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CLELIA
ÄOMAiV FOiV G£J?ri?C/D iSiVDOüfj?
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8. Fortsetzung

Nein, Herr von Theissen sei schon weggegangen, schon
vor einer Weile. Ob die Dame ihm einige Worte schreiben
wolle Und obgleich Çlelia etwas zögerte, drängte Frau
von Himmlisch sie dazu, durch den Vorplatz in ein ebenso
düsteres Vorzimmer und von da in Peterchens Zimmer
zu gehen, wo sie ihr Papier und Bleistift einfach in die Hand
drückte.

Clelia schaute sich um, und ihr war, als müsste sie er-
sticken. Auch hier hatte die Decke eine gotische Wölbung,
und auch hier waren die schmalen, unregelmässig hohen
Fenstér mit Butzenscheiben versehen. An den Wänden
hingen Hirschgeweihe, in der Mitte des Gelasses — oder
musste man es besser ein Gemach nennen? — baumelte
ein Leuchterweibchen, das eine elektrische Glühbirne in
jeder Hand hielt.

An den Wänden waren dunkle, geschnitzte Schränke,
deren Türfüllungen eine ganze Walpurgisnacht von alt-
deutschen Figuren aufwiesen. Auch der Tisch neben dem
Fenster hatte ähnliche Verzierungen. Er war mit Papieren
und Büchern bedeckt; andere Bücher lagen auf den Stühlen,
ein eigentliches Regal dafür war nirgends. Das ganze Zim-
mer sah wie ein Rauchzimmer aus, und ohne das schmale
eiserne Bett und den Waschtisch, der hinter einer spanischen
Wand halbverborgen im Hintergrund stand, wäre man
niemals auf den Gedanken gekommen, dass jemand darin
schlafen könnte.

Frau von Himmlisch redete immerzu auf Clelia ein
und erwartete zugleich, dass sie das Papier, das sie ihr
gegeben hatte, mit Schriftzeichen bedeckte. Es war etwas
schwierig, sich zu sammeln, und es gelang Clelia erst nach
einigen mühsamen Versuchen.

„Liebes Peterchen", schrieb sie, „ich muss Dich un-
bedingt sprechen. Bitte erwarte mich heute um drei Uhr
nach der Vorlesung von Dr. Schneewind, Auditorium 35,
oder, wenn Du verhindert bist, so komm abends in meine
Pension. Herzlich C. C."

Sie faltete den Brief zusammen und gab ihn der Dame,
die ihn mit gierigen Fingerspitzen in Empfang nahm und
prüfend befühlte, während sie weiter auf Clelia einsprach.
Es war, als ob sie auf diese Weise schon von dem Inhalt
des Blattes Kenntnis nähme.

„Ich muss nun gehen", sagte Clelia und bemühte sich,
den Ausgang zu gewinnen.

„Wenn Sie sich für geistige Dinge interessieren", sagte
Ute von Himmlisch, „ich leite einen Kursus für übersinn-
liehen Verkehr. Leider hat LIerr von Theissen nicht viel
Sinn dafür, aber vielleicht sind Sie..."

Clelia blickte sich im Zimmer um, und ihr begann zu
schaudern. Flatte nicht Peterchen ihr schon verraten,
dass Ute von Himmlisch sich mit Spiritismus beschäftigte
Und roch es nicht förmlich nach Geistern altdeutscher
Art in diesem Gelass Nach weissen Frauen und rostigen
Rüstungen Sie verabschiedete sich in beinahe unhöflicher
Eile und atmete erst wieder freier, als sie auf der Strasse
hahinging. Das arme Peterchen! Wie er es nur in dieser
Umgebung aushielt

Sie kam etwas zu früh in der Universität an und las
deshalb noch die Anschläge am schwarzen Brett. Dr. Deich-

Nachdruck verboten

leben wohnte wahrhaftig in derselben Strasse wie sie selbst.

Vielleicht würde sie gleich nach den Kollegs zu ihm gehen,

um ihn wegen des Steines zu befragen? Sie studierte seinen

Stundenplan. Nein, er hatte heute keine Vorlesung;
es war. also anzunehmen, dass er zu Hause war. Eine Sprech-

stunde hatte .er nicht angekündigt.
Sie seufzte ein bisschen; es war immerhin ein Zufall,

wenn sie ihn gerade traf. Dann schlug sie den Weg zu

ihrem Flörsaal ein.
Sie liess eine. Vorlesung über Leonardo da Vinci und

eine zweite über Michael Pacher über sich ergehen. Thora

Commenios erschien in einem raffiniert einfachen Kleide,

das die Vorzüge ihres Wuchses aufs herrlichste hervorhob.

Sie war mit ihrer rothaarigen Freundin zusammen. Beide

schienen Clelia vollkommen zu übersehen.
Kurz nach elf Uhr war Clelia wieder auf der Strasse.

Um elf Uhr sechzehn läutete sie an der Wohnungstür

von Dr. Deichleben.
Er war zu Hause. Sie wurde in eine helles Studierzim-

mer geführt, in dem zwar auch Bücherregale rings an den

Wänden standen, aber die glatten Möbel, die grossen Fei-

ster, der Blumenstraüss auf dem Schreibtisch und der

leichte Zigarrettenrauch — alles war irgendwie freundlich

und wohnlich und so, wie sie es von daheim' gewohnt war,

Aus dem Nebenzimmer klangen Kindergeschrei und

die beschwichtigende Stimme einer Frau. Gleich darauf

öffnete sich die Türe, und Dr, Deichleben trat herein.

Clelia stellte sich als Studentin vor, fügte aber so-

gleich hinzu, dass sie nicht seiner Uebungen wegen zu ihn

käme. Dann stockte sie. Es war nicht ganz leicht, den

Sachverhalt zu erklären. Sie half sich, indem sie ihr Geld-

täschchen aus ihrer Tasche zog und ihm den. Stem eilt-

nahm, den sie sorgfältig in Seidenpapier eingewickelt hatte.

Sie entfaltete es rasch und legte den Stein vor Dr. Deich

leben auf die Tischplatte.
,-;Bitte, was ist das ?"
Er stiess einen lauten Ruf der Ueberraschung aus und

griff nach einer Lupe, die in einem Fache seines Schreit-

tisches lag. Dann sah er Clelia verwundert an und wan®

sich wieder dem Steine zu, um ihn eingehend zu prüfen

Woher. .wieso?" fragte er leise und erstaunt.

„Bitte", sagte Clelia, „bitte, würden Sie mir vielleici

sagen, was Sie von diesem Ding halten? Ich erkläre IM

dann alles — von Anfang an."
^

Dr. Deichleben betrachtete wiederum die Gravierung

des Steines durch die Lupe.
„Mir scheint wirklich kein Zweifel möglich

er. „Es ist ein mykenischer, geschnittener Stein,

sehr schönes Exemplar. Wie kommen Sie dazu Hat ®

Ihnen den Stein zum Kaufe angeboten?"
Clelia schüttelte den Kopf. „Nein. Ich fand ihn-- -

''

Boden. im Kino."
„Im Kino?"
„Ja", antwortete sie. „Ich sass neben einer Krank®'

III öctbb IICJJCXl cxxw* jVjßjj
Schwester. Sie war vor mir da, und während des

^ ^
verliess sie den Saal, ohne dass ich es bemerkte. -

wieder hell wurde, gab mir meine Nachbarin ein '

von dem sie behauptete, es wäre mir herunterge
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Kein, Herr von Kdeissen sei sedon veggegangen, sedon
vor einer Weile Dd die Dams idm einige Worts sedrsiden
voile? Dnd odgleied Llelia stvas Zögerte, drängte Krau
von Dimmlised sis da?u, dured den Vorplat? in ein edenso
düsteres Vorzimmer und von 6a in ldeleredens dimmer
?u gsdsn, vo sis idr papier und iZIeistikt einkaed in die Dand
drüedte.

Llslia sodaute sied um, und idr var, als müsste sis er-
stieden. V^ued dier datte dis Deeds sine gotisods Wöldung,
und sued dier varen die sedmalen, unrsgelmässig dodsn
Ksnstsr mit kut?ensedeiden versodsn. ^n den Wänden
dingen Dirsedgsvside, in dsr Nitte des Délassés — oder
musste man es dssser sin Demaed nennen? — daumslte
sin Keuedterveidedsn, das eins slsdtriseds Dlüddirne in
jeder Hand dielt.

Vn den Wänden vsrsn dunkle, gssednit?ts Ledränds,
deren Kürküllungen eine gan?e Walpurgisnaedt von alt-
dsutseden Kiguren aukvisssn. Vued der Kised neden dsrn
Ksnstsr datte ädnliede Verzierungen. Kr var mit papieren
und küedsrn dsdeedt; anders küeder lagen auk den Ltüdlen,
ein eigsntliedss llsgsl dakür var nirgends. Das gan?s Am-
rnsr sali vie sin llaued?immsr aus, und odns das sedmals
eiserne kett und den Wssedtised, dsr dintsr einer spsniseden
Wand daldverdorgen iin Dintergrund stand, värv inan
nieinals auk den Dsdanden gedommsn, dass jemand darin
sedlsken könnte.

Krau von Diinmiised redete immer?u auk Llslia ein
und srvartete ?ugleied, dass sie das Papier, das sie dir
gegsdsn datte, mit Ledrikt?sioden dsdeekte. Ks var etvas
sedvierig, sied ?u sammeln, und es gelang Llelia erst naed
einigen inüdssinen Vsrsuoden.

„Liedes petereden", sodried sie, „ied inuss I)ied un-
dedingt sprsoden. Kitts ervsrte rnied deute uin drei lldr
naed dsr Vorlesung von I)r. Lednesvind, Auditorium 35,
oder, vsnn Du vsrdindert dist, so dornin adsnds in meine
Pension. Iler?liod L. L."

Lis kaltste den IZrisk Zusammen und gad idn der Dame,
die idn rnit gierigen Kingsrspit?en in Kmpksng nadrn und
prükend dsküdlts, vädrend sie veiter auk Llelia sinspraed.
dis var, als od sis auk diese Weise sedon von dein lndalt
des klattes Kenntnis nädms.

,,Ied inuss nun gedsn", sagte Llelia und dernüdte sied,
den àsgang ?u gevinnsn.

„Wenn Lie sied kür geistige Dings interessieren", sagte
Dte von Dinunlised, ,,ied leite einen Kursus kür üdsrsinn-
liedsn Vsrdsdr, Dsider dst dlsrr von pdeissen niedt viel
Linn dskür, ader viellsiedt sind Lis..."

Llslia dliodts sied iin ^innner urn, und idr dsgann xu
sedaudsrn. Platte niedt petereden idr sedon verraten,
dass pits von Iliininlised sied rnit Lpiritisrnus desedäktigte?
lind roed es niedt körrnlied naed (lsistern altdeutseder
Wt in diesenr (lelass? Kaed veisssn Dräuen und rostigen
Ilüstungen? Lie vsrsdsediedste sied in deinsds undökliedsr
Kile und atrnsts erst visder kreier, als sie suk der Ltrssss
dadinging. Das srrne petereden! Wie er es nur in dieser
llrngedung ausdielt?

Lie darn stvas xu krüd in dsr Universität an und las
dssdald noed die r^nsodlägs sin sodvarxen krstt. Dr. Deiod-

Naekàuelc vsrbàii

leden vodnts vadrdaktig in dsrssldsn Ltrasse vie sis sà.
Viellsiedt vürde sie gleied naed den Kollegs ?u idm gà»,
urn idn vsgen des Lteinss ?u dskragen? Lie studierte sài>
Ltundsnplan. Kein, er datte deute deine Vorlesung
es var. also an^unedrnen, dass er?u Dause var. Kine Lpreà
stunde datte er niedt angedündigt.

Lie ssuk^te sin dissedenz es var irnrnsrdin ein XuksII,

Venn sie idn gerade trak. Dann sedlug sie den M

idrsrn dlörsaal ein.
Lis liess eins Vorlesung üder Deonsrdo da Vinci uid

sine ^vsite üder Niedael psedsr üder sied srgeden. Him
(ioinrnenios ersedien in einsin rakkiniert einkaedsn Illeià
das die Vorzüge idres Wuedses auks derrliedsts dervorlià
Lis var init idrsr rotdaarigen Drsundin ^usarnrnen. L«à
sodisnsn Llelia volldornrnen ?u üdsrssden.

Kur? naed slk lldr var Llelia viedsr auk der ötrssÄ.

llrn slk Ddr ssed?edn läutete sie an der WolunuiMtiii
von Dr. Deiedleden.

Kr var ?u Dause. Lie vurde in eins delles Ltuäienim^

rnsr geküdrt, in dein ?var sued Düedsrregals rings an äeii

Wänden standen, ader die glatten Nödel, die grossen
ster, dsr Dlurnenstrauss auk dsrn Ledrsidtised un«l à
Isiedts Agarrettenraued — alles var irgsndvis kreunälied

und vodnlied und so, vie sie es von cladsinr gevodnt vm

às dein Ksdsn?iinrner dlangsn Kindergesedrei u«I

die dssodviedtigendk Ltirnine einer Krau. DIsied àsd
okknets sied die Küre, und Dr. Deiedleden trat der»

Llslia stellte sied als Ltudsntin vor, kügts ader M

gleied din?u, dass sie niedt ssiner Dsdungen vegsn ni!I>n

darns. Dann stoedts sie. Ks var niedt gan? leiedt,

Laedverdalt ?u erdlären. Lis dalk sied, indsrn sie idr llell

täsededsn aus idrer Dasede ?og und idin den Ltem

nadrn, den sie sorgkältig in Leidenpspier singeviodelt iistt«

Lis entkaltets es rased und legte den Ltsin vor Dr. d»I>

lsden auk die Disedplatte.
,lkitte, vas ist das?"
Kr stiess einen lauten Kuk dsr PIsderrasedurrg ans um

grikk naed einer Kups, die in einern Kaede seines 3odwv

tisedss lag. Dann sad er Klslia vervundert an und

sied visder dsrn Lteins ?u, uin idn singsdsnd prü»

Wodsr. .vieso?" kragte er leise und erstaunt.

„Kitts", sagte Llslia, „ditte, vürden Lie wir vielem

sagen, vas Lis von diesenr Ding daltsn? led erkläre im

dann alles — von ^.nkang an."
Deielilelzen keîraekieîe ^vieàerurn c^ie

des Lteinss dured die Kupe.
„Nir sedsint virklied dein /.veikel wäglied

^er. ,,Ks ist sin in^dsniseder, gesednittsner Ltem.
^ssdr sedönes Kxemplar. Wie dowwsn Lis cla?u? list i»

Idnsn den Ltsin ?urn Kauks angedoten?"
tilelia sedüttelts den Kopk. „Kein, led land idn.- ^

koden. irn Kino."
.,Iw Kino?"
„da", antvortets sie. ,,led ssss nsdsn einer Krsllli»

sedvestsr. Lie var vor wir da, und vädrend des

^ ^
verliess sie den Laal, odns dass ied es dsrnerkte. -

viedsr dsll vurde, gad mir meine Kaeddarin ein

von dem sie dsdauptste, es väre mir derunterge
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Es sah genau wie eine Pulverpackung aus einer Apotheke
aus Ich. • • ich. ." Sie verwirrte sieh plötzlich. Musste,
konnte sie von Alexanders Vermutungen erzählen? Sie

lasste sich rasch. „Ich hielt es für irgendeine Pille, die
die Schwester verloren hatte, und da ich meinte, die Be-
sitzerin wiederfinden zu können, steckte ich das Ding
in meine Tasche. Natürlich war die Schwester verschwun-
den, als ich aus dem Kino kam. Ich hätte mir das eigent-
lieh denken können. Nun.... ich glaubte, es sei etwas
wertloses, wie gesagt eine Pille, aber statt dessen fand ich
den Stein."

Sie schaltete eine Pause ein und fuhr dann fort: „Ich
ging am Sonntag mit einem Bekannten ins Museum, um
mir die Steine dort anzusehen, und da war ein Aufseher,
Herr Schlosser, Franz Schlosser — er hatte einen Sohn,
der im Kriege gefallen ist —, und der riet mir, Sie um Rat
zu fragen.

„Am Montag hat man mich zu einer musikalischen
Soiree im Hause Commenios mitgenommen, und da zeigte
zufällig Thora Commenios ihre Sammlung von mykenischen
Steinen, und da. Es ist zwar keiner darunter, der genau
so aussieht wie dieser hier, aber immerhin. Ich habe
noch niemals zuvor mykenische Siegelsteine gesehen,
ich bin ja erst im ersten Semester."

„Jedenfalls ist es ein sehr wertvoller Fund", sagte
Dr. Deichleben langsam.

Sie nickte. „Ja. Ich dachte, ich werde an der Kasse
des Kinos Bescheid sagen und den Stein auf dem Fund-
büro abgeben, das heisst, es könnte sein, dass ich die
Schwester wiederfinde; ich sah sie schon zuvor."

„Das würde die Schwester wahrscheinlich vorziehen",
antwortete Dr. Deichleben gedehnt.

„Wieso vorziehen?" fragte Clelia.
Er zuckte die Achseln. „Auf alle Fälle ist es eine etwas

üg/jäteriöse Angelegenheit", meinte er. Er betrachtete
abermals den Stein durch die Lupe.

„Wissen Sie", begann er daraufhin etwas zögernd.
„Es ist anzunehmen — und zwar beinahe mit Sicherheit —,
lass es sich bei dem Steine um gestohlenes Gut handelt.
Insofern gestohlen, als die griechische Regierung. .." Clelia
blickte ihn fragend an.

„Ja", sein Ton wurde lehrhaft. „Sehen Sie, auf Kreta
werden immer wieder mykenische Gräber gefunden, von
Bauern bei ihren Landarbeiten, von Arbeitern, die ein
Haus bauen, und so fort. Sie wissen, die mykenische
Kultur ist weit älter als die griechische, Jahrtausende
älter. Man unterscheidet verschiedene Kulturepochen,
He minoische Zeit und so weiter. Wenn nun in Kreta
® solches Grab aufgedeckt wird, so gehören die wert-
'•'ollen Funde selbstverständlich dem Staate. Da es sich
er oft um Gegenstände von derartiger Kleinheit handelt,
"t natürlich die Versuchung gross, sie über die Grenze
^ schmuggeln und anderswo zu verkaufen. Und ein Lieb-
aber wird sich ja immer finden, sobald man weiss, wie

es anstellen muss..."
Er zögerte wiederum.
»Selbstverständlich handelt es sich dabei meistens um

actien, die jedes Museum gerne besitzen würde, aber
eine Museumsdirektion wenden sich diese Burschen

denn diese würde es sich sehr überlegen, solche
üii

Staate
zu kaufen, weil sie eben. nun ja. dem griechischen

gestohlen sind. Meistens ist deshalb der Weg so,
a die Gegenstände irgendwo bei einem Zwischenhändler

der einen geringen Preis dafür bezahlt und sie dann
Liebhaber absetzt."
"Aber dann sind die Steine in Thoras Sammlung. ?"

leidlichen lächelte nachsichtig. „Sie verstehen:
® es ist ein öffentliches Geheimnis. Selbstverständlich

^ jeder Liebhaber und jeder Kunsthändler, auf welche
^ die Steine aus Griechenland ausgeführt werden. Aber

es ist eine merkwürdige Sache mit Liebhabern. Man sagt
sich dann: die Dinger würden sonst verloren gehen. Zudem
geht gerade von solchen Gegenständen eine geheimnis-
volle Anziehungskraft aus. Es ist sehr schwer, einem solchen
Angebot zu widerstehen, wenn man Liebhaber und Kenner
ist. Uebrigens ist Ihr Fund ein ganz wundervolles Exemplar.
Ich frage mich, ob in der Sammlung von Thora Commenios
ein ähnliches vorhanden ist."

„Und es kann... nicht... gefälscht sein?" fragte
Clelia.

„Kaum. Eigentlich ausgeschlossen", antwortete Dr.
Deichleben. „Ich nehme an, das Ding ist von irgend einem
Burschen, einem Griechen, aus Kreta heimlich ausgeführt
worden und vielleicht von ihm einem weiteren Zwischen-
händler hier zum Kaufe angeboten worden. Entweder hat
dieser den Stein ins Kino mitgenommen, nachdem er ihn ge-
kauft hatte, und dort das Päckchen verloren, oder aber der
Handel selbst sollte in der Dunkelheit des Kinos vor sich
gehen. Und wahrscheinlich wird dieser Verlust kaum an
Ort und Stelle angemeldet, da ja... immerhin... Sie
verstehen: wie ich Ihnen schon sagte, alle diese Leute wissen
ja genau, dass es um gestohlenes Gut geht. Sie selbst sind
Stehler oder Hehler. Uebrigens nicht in demselben Sinne
als Diebe zu betrachten, wie irgendeiner, der fremdes
Eigentum antastet, denn die Grabfunde werden ja mei-
stens auf dem eigenen Grund und Boden gemacht, und wenn
der griechische Staat dann die Funde konfisziert ohne
entsprechendes Entgelt und man gerade in Not ist...
Kurz, es ist sehr schwierig, zu entscheiden, wie man die
Angelegenheit beurteilen soll."

„Also gehört auch dieser Stein im Grunde dem grie-
chischen Staat?" sagte Clelia betroffen.

„Sicher", antwortete Dr. Deichleben. „Oder dem tür-
kischen. Er könnte ja bereits im Altertum auf ldeinasia-
tischen Boden gelangt sein. Allerdings ist das wenig wahr-
scheinlich. Da Sie aber über die Fundumstände nicht unter-
richtet sind... und der Fund eventuell gemacht wurde,
ehe der griechische Staat die Grabfunde gesetzlich als

Eigentum beanspruchte. ." Er sah ihr offen in die Augen.
„Sie können ja den Versuch machen, den Besitzer zu er-
mittein, aber mit neunzig Prozent Wahrscheinlichkeit
ist er auf unehrliche Weise in den Besitz des Steines ge-
kommen, und wenn sie den Stein behalten wollen, so steht
er Ihnen zumindest mit dem gleichen Recht zu".

„Zehn Prozent Wahrscheinlichkeit, dass er der recht-
mässige Besitzer ist", sagte Clelia versonnen. „Um dieser
zehn Prozent willen muss man doch versuchen, der Sache

nachzugehen."
Dr. Deichleben nickte. „Und mit neunzig Prozent

Wahrscheinlichkeit geschieht das ohne Erfolg. Immer-
bin..." Er sah den Stein wie verzaubert an. „Immerhin.
Sie haben unerhörtes Glück. Ein solches Prachtexemplar!"
Er wurde nachdenklich. „Ich denke, Sie werden mir er-
lauben, einen Abdruck davon zu nehmen, denn gerade
das Bild ist für die Wissenschaft von Wert, und ob Sie

nun den Besitzer finden oder den Stein behalten, so ver-
schwindet er auf jeden Fall aus meinem Gesichtsfeld."

„Es schadet ihm doch nichts?" Clelia zauderte.

„Was soll es ihm schaden?" Dr. Deichleben hatte be-

reits Siegellack und Lichtstock hervorgesucht. „Es ist
ja Stein... harter, richtiger Stein..."

Er schmolz den Siegellack in einem Löffelchen.

„Richtiger wäre es allerdings, einen Gipsabguss zu ma-
chen, aber das nimmt mehr Zeit in Anspruch und ver-
langt eine Uebung, die ich nicht habe."

Er goss den heissen Siegellack auf ein Papier, be-

feuchtete den Stein und drückte ihn darin ab.

Sie wünschen auch einen Abdruck?"
Er schmolz wiederum den Siegellack.

(Fortsetzung folgt)
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U sali genau vis sins pulvsrpaàung aus einer Vpotbsbs
zys lob. - ià. ." Lie vsrvirrte sieb plôtàà. Musste,
konats sis von Alexanders Vermutungen er^àblen? 8ie
bssts siob rasà. „là bislt es kür irgendeine pille, dis
à Lobvestsr verloren batts, nnd da ià meinte, dis Os-

àerm viedsrkindsn Tu Können, steoKts ià das Oins
m weine pasàs. Katürliob var dis Làvsster vsrsobvun-
à, â iob ans dem Kino Kam. là batts inir das sigsnt-

dsnKsn Können. Kun. ià glaubte, es ssi etvas
vertlosss, vis gesagt eins pille, aber statt desssn ksnd iob

à Stein."
Lie sobaltets sins pause sin und kubr dann kort: „lob

zmZsw Lonntag mit sinsrn IZeKanntsn ins Museum, uin
wir äis Ltsins dort an^ussben, und da var sin Vuksàer,
llerr Loblosssr, Kran? Làlosssr — sr batts sinsn Lobn,
à im Kriegs gskallsn ist —, und der riet mir, Lis uin llst
m krsgsn.

,Ain Montag bat inan rnià ?u siner musiKalisoben
Soiree iin Ilsuse Lommsnios mitgenommen, und da ?eigts
râllig pbora Lommsnios ibrs Lammlung von m^Ksnisoben
Lteinen, und da, Os ist ?var Keiner darunter, dsr genau
M sussiebt vie dieser bier, aber iinrneàin. loir babs
nocl» nisrnals ?uvor m^Kenisobe Liegelstsine gsssbsn,
idi bin ja erst iin ersten Leinsster."

„lsdsnkalls ist es ein sàr vertvollsr Kund", sagte
Dr, Deiàlàen langsam.

Lie nioKts. „da. là dsobts, iob vsrde an dsr Kasse
îles Kinos Ilssobeid sagen und den Ltein auk dein Kund-
lüro abgeben, das beisst, es Könnte sein, dass ià die
Zàsstsr vioderkinde; ià sali sis sàon ?uvor."

„Das vürde dis Lobvestsr vabrsàsinlià vor?iàen",
à'vrtste Or. Osiàleben gsdànt.

„lVieso vor?iebsn?" krafts Llslia.
br ?uoKte dis Vàseln. „Vuk alle Kalle ist es sins etvas

Wtenöse Vngslsgenbeit", meinte sr. Or betraobteto
àermals den Ltein durà dis Oupe.

„IVissen Lis", begann er daraukbin etvas ?ögernd.
»lis ist an?unsbmsn ^ und ?var bsinabs rnit Liobsrbsit —,
àss es siob bei dein 8tsine urn gsstoblsnss Out bandelt.
Imokern gsstoblsn, aïs dis grieàisàs Ilegisrung. " Olslia
llicbte ibn kragsnd an.

>>ls", sein don vurds làrbakt. „8àen Lis, auk Kreta
«àen iininsr visdsr m^Ksnisobs Orabsr Sekunden, von
àoern bei ibrsn Oandarbeiten, von Arbeitern, die ein
àus bauen, und so kort. Lie visssn, dis in^Osnisàe
liàr ist vsit älter als die Arisàisàs, dalirtaussnds
âêr. Nun untersàsidst versolrisdens Oulturspoebsn,
à mwoiseìrs ?ieit und so veitsr. ^-Venn nun in Orsta
M soleliss Oralz sukAsdsolct vird, so Asbörsn die vsrt-
'dleir dunds sslbstverständlieli dein Ltaats. Oa es sià
à» okt urn OsAenständs von dsrartiZsr Olsinibsit liandslt,
^ ustürlieli dis VersuàunA Aross, sie über die Orsn^s
^âmuMln und andersvo ?u vsàauken. Ond sin Oià-
Wer ivird sieb ja iininsr linden, sobald inan vsiss, vis

es anstellen muss..."
^öZerte viedsruin.

«dâstvsrstândlià bandelt es sieb dabei insistens uin
«en, die jedes Nussuin Aerne besitzen vürde, aber
^ eine Nussuinsdirsbtion venden sieb diese Oursebsn
!!M> denn diese vürds es sieb ssbr übsrleZen, solebs

àsste
bauksn, veil sie sbsn. nun ja. dsrn Arisobiseben

Zsstoblsn sind. Meistens ist desbalb der WkA so,
^

äie OkMnständs ir^endvo bei einein ?iviscbsnbändlsr
êu, der einen Asrin^en preis dakür bs?ablt und sie dann
â-lebbaber absetzt."
«àer dann sind die 8teins in Oborss LainrnlunA ?"

ì ^?îàleben läobelte naebsiobti^. „Lie vsrstsbsnl
^ à M ^n ökkentliebss Osbsiinnis. Lelbstvsrständlieb

^ lbâgx bigbbabsr und jeder Ounstbändlsr, auk vslebs
^ ms Ltsine aus Orieebsnland susAökübrt verden. .Vber

es ist eins nrsrbvürdiAs Laebs init bisbbabern. Man saZt
sieb dann: die Oingsr vürden sonst verloren Zebsn. Xudern
Ksbt Zerads von solebsn OsAsnständen eins Asbeiinnis-
volle ^n^isbunAsbrakt aus. Os ist ssbr sobvsr, sinsin solebsn
àZebot -!u vidsrstsbsn, vsnn inan Oisbbabsr und Kenner
ist. llebriMns ist Ibr Ound ein Aan^ vundervollss Oxeinplar.
lob krage inieb, ob in der Lsininlung von Obora Lonrinsnios
ein äbnliebes vorbanden ist."

„bind es bann... niobt... gskälsebt sein?" kragte
Llslia.

„Kaum. Oigentlieb ausgeseblossen", antvortets Or.
Osiàlebsn. „leb nsbnis an, das Ding ist von irgend einsrn
kurseben, sinein Orisebsn, aus Kreta bsirnlieb susgskübrt
vordsn und visllsiebt von ibin einsin vsitsrsn ^viseben-
bändlsr bisr ^uin Kauks angeboten vordsn. Kntveder bat
dieser den Ltein ins Kino nntgenoinrnen, naebdein sr ibn ge-
baukt batte, und dort das Oäebeben verloren, odsr aber dsr
blsndel selbst sollte in dsr Ounbslbeit des Kinos vor sieb
gsbsn. bind vabrsàsinlià vird dieser Verlust lcauin an
Ort und Ltslls angsinsldst, da ja... iininsrbin. Lie
vsrstsben: vis ià lbnen sàon sagte, alle diese bsüts vissen
ja genau, dass es urn gsstoblenss Out gebt. Lie selbst sind
Ltsblsr odsr Ileblsr. Oebrigsns niobt in demselben Linus
als Oisbs su bstraebtsn, vie irgsndsinsr, dsr krsindss
Oigenturn antastet, denn dis Orabkunds verden ja insi-
stsns auk dorn eigenen Orund und Ooden gsinaobt, und venn
der grieàisàs Ltast dann die Ounde bonkis^isrt obne
sntspreobsndes Kntgelt und inan gerade in Kot ist...
Kur?, es ist ssbr sobvierig, ?u sntsobsidsn, vis inan dis
Vngslsgsnbsit beurteilen soll."

„VIso gsbört auob dieser Ltein irn Orunde dein gris-
àisàsn Ltaat?" sagte Olelia betrokken.

„Lieber", antvortets Or. Osiàlebsn. „Odsr dein tür-
bisobsn. Kr bönnts ja bereits irn VItsrturn auk bleinssia-
tiseben Oodsn gelangt sein. Vllsrdings ist das vsnig vsbr-
sobeinlià. Oa Lis aber über die Kundurnständs niobt unter-
riobtet sind... und der Kund eventuell gsinaobt vurde,
ebs dsr grieobisobs Ltaat die Orabkunds gssstàà als

Kigentuin beanspruobts. ." Kr ssb ibr okksn in die Vugsn.
„Lie Können ja den Versnob rnaebsn, den IZesàer ?u er-
initteln, aber init neunzig Prozent bVabrsobsinIiobbsit
ist er auk unsbrliobs Weiss in den Ossit? des Ltsines ge-
bonunen, und venn sie den Ltein bebakten vollen, so siebt
er lbnen surnindest init dein gleiobsn bleobt ?u".

,,?iebn Prozent Wabrsobeinlioblcsit, dass er dsr rsobt-
inässige Ossitêisr ist", sagte Llslia versonnen. „Oin dieser
2sbn Prozent villen rnuss inan doob versnoben, der Laobe
naob^ugsben."

Or. Oeioblsbsn niobte. „blnd init neunzig Prozent
WabrsobeinIiobKsit gesobisbt das obne Krkolg. Iininsr-
bin..." Kr sab den Ltein vis verzaubert an. „Iininsrbin.
Lis babsn unerbörtss Olüob. Kin solebss prsobtexsinplsr!"
Kr vurde naobdsnbliob. „lob dsnbs, Lis verden nur er-
lauben, sinsn Vbdruoli davon ?u nobrnen, denn gerade
das lZild ist kür die Wisssnsobakt von Wert, und ob Lie

nun den lZssitssr linden oder den Ltein ksbalten, so ver-
sàvindet er auk jeden Kall aus insinsin Ossiobtsksld."

„Os sobadet ibrn doeb niobts?" Olslis Zauderte.

„Was soll es ibrn sobadsn?" vr. Oeioblsbsn batte be-

reits Liegsllaà nnd Oiobtstoà bsrvorgesuàt. „Ks ist
ja Ltein... barter, riobtiger Ltein..."

Kr sobrnol? den Lisgellsob in einsin Kökkslobsn.

„Oiobtiger vare es allerdings, einen Oipssbguss ?u ina-
oben, aber das nimmt mebr ?ieit in Vnspruob und ver-
langt eins Osbung, die ià niobt babe."

Kr goss den bsissen Liegellaob auk ein papier, be-

ksuàtsts den Ltein und drüobts ibn darin ab.

Lis vünsoben auob sinsn ^.bdruob?"
Kr sobmà visdsrum den Lisgellaob.
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